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Rhein-Main-Link: Energiewende oder
Naturzerstörung in Hessen?

Die geplante Stromautobahn Rhein-Main-Link sorgt für
Widerstand in Hessen. Während der Bau Klimaziele

unterstützt, befürchten Anwohner und Winzer massive
Umweltauswirkungen.

Im Herzen von Hessen wird eine Debatte entfacht, die
landesweit Beachtung findet. Das Projekt „Rhein-Main-Link“ zielt
darauf ab, ab 2033 Strom aus Offshore-Windparks in der
Nordsee zu gewinnen und diesen in das energiehungrige Rhein-
Main-Gebiet zu transportieren. Unterirdische Erdkabel sollen
diese Energie über eine Strecke von mehreren Hundert
Kilometern transportieren, jedoch sorgen die Planung und die
damit verbundenen Eingriffe in die Natur für massive Bedenken
unter den Anwohnern und Betroffenen.

Der geplante Baubeginn ist für das Jahr 2028 vorgesehen, aber
bereits jetzt regt sich Widerstand. Der Energiebedarf in der
Region, besonders durch zahlreiche Rechenzentren, erfordert
dringend nachhaltige Lösungen. Dennoch stehen viele Bürger
dem großen Infrastrukturprojekt skeptisch gegenüber, weil
bedeutende ökologische Auswirkungen befürchtet werden. 

Konkrete Bedenken hinsichtlich der Natur

Eine zentrale Sorge kommt aus Gießen, wo die Stadtverwaltung
entsprechende Eingriffe in den Wald und in natürliche
Lebensräume befürchtet. „Die riesigen Schneisen stellen einen
massiven Eingriff in den Wald dar“, warnt die Stadt und
beschreibt die Folgen für das Waldinnenklima und die



angrenzenden Flächen. Die Arbeitsweise zur Verlegung der
Kabel sieht vor, dass die Gräben eine Tiefe von 5,50 Metern
erreichen, während der notwendige Platz für die Baustellen und
den Ausbruch des Erdreichs im Gesamten eine Fläche von rund
40 Metern beansprucht.

Die Trasse des Rhein-Main-Links soll vom Kreis Waldeck-
Frankenberg durch das gesamte Hessen verlaufen, um
schließlich in Mannheim zu enden. Dieser Verlauf bringt nicht
nur erhebliche territoriale Veränderungen mit sich, sondern
berührt auch sensible ökologische Bereiche.

Im Hochtaunuskreis schlagen Bürger vor, die Erdkabel durch
oben freiliegende Hochspannungsleitungen zu ersetzen. Solch
eine Variante würde signifikant weniger Fläche in Anspruch
nehmen und könnte einige Waldgebiete vom Bauprozess
verschonen. Die Bürgervertretungen fordern eine Umverlegung,
um die Folgen für die Natur abzumildern. Die Debatte
verdeutlicht die Kluft zwischen der Notwendigkeit einer
modernen Infrastruktur und den ökologischen Grundsätzen, die
vielen Menschen am Herzen liegen.

Existenzielle Ängste der Winzer

Ein weiterer kritischer Punkt ist, dass die geplante
Streckenführung für viele Winzer im Main-Taunus-Kreis eine
existenzielle Bedrohung darstellt. Diese besorgt über die
möglichen Zerschneidungen ihrer Rebflächen und die
Bedrohung ihres Geschäftsmodells. Ein Winzer äußerte die
Dringlichkeit der Situation: „Es geht hier nicht um
Einzelschicksale, sondern um eine ganze Stadt und einen
ganzen Berufsstand.“ Solche Ängste verdeutlichen die breiten
Auswirkungen des Projektes und die Notwendigkeit einer
sorgfältigen Abwägung zwischen ökologischen und
ökonomischen Interessen.

Es bleibt festzustellen, dass bei den Diskussionen über die
Notwendigkeit des Rhein-Main-Links Konsens herrscht. Die Stadt



Gießen unterstreicht, dass die
Hochspannungsgleichstromleitung entscheidend für die
Energiewende sein wird und daher als wichtiger
Infrastrukturbaustein betrachtet werden muss. Die
Herausforderung liegt zweifelsohne im Ausbalancieren von
Energiebedarf und Umweltschutz. Der Streit um Alternativen
und die genaue Gestaltung des Projektes bleibt somit ein heißes
Thema in der hessischen Politik.
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